




Heilſame TodesBetrachtungen in den
Horſalen der Studirenden, G

als

Tit

HE RRNZavid Sindners,
Vornehmen Burgers und Handelsmanns allhier,

liebgeweſener Herr Sohn,

V„uvbid Stiurich
Vindner,

Der ſchonen Wiſſenſchafften und Kunſte Befliſſener der erſten
Ordnung des hieſigen Gymnaſii,

den 10. Nov. 1761. in dem HeErrrn ſelig entſchlafen,
und den 16. Nov. darauf,

unter chriſtlicher Leichen-Begleitung bey der Kirche zur lieben Frauen
zu ſeiner Ruhe gebracht wurde,

Denen

ſchmertzlich betrubten Eltern, eintzigen Bruder,
allen mit Blut und Schwagerſchafft betrubten An—

verwandten, und andern Freunden und
Leydtragenden,

zu einer troſtlichen Aufrichtung
kurtzlich vorgeſtellt

von

Kodam FSaniel Richtern,
Gymnaſii Directore.

Zittau, gedruckt bey Johann Gottlieb Nicolai.



J enſchen ſind allemahl, als endliche Creaturen, bey ihrem eingeſchranckten Zuſtande al—

J lerley zufalligen Dingen unterworffen. Die Vollkommenheiten eines MenſchensJo  ſind niemahls ſo beſchaffen, daß er, gleichwie nicht weiter darinnen wachſen und zu—
 nthmen, alſo auch immerzu ſich derſelben erfreuen konnte. Was iſt dahero nothiger,

nen, alſo auch insbeſondere auf diejenigen, welche er zwar nicht weiß, wenn ſie kommen werden, den—
noch aber mit der Zeit gewiß und unausbleiblich erfolgen, immerzu bereit halte. Unter die letztern geho—
ret das allgemeine Schickſal aller Menſchen, mit denen es zuletzt ein Ende und ihr Leben ein Ziel hat,
und ſie davon muſſen. Denn unſere Tage ſind einer Hand breit, und ſie gehen dahin wie ein Schatten.

So gewiß nun der Tod iſt, ſo unerforſchlich iſt dennoch die Stunde defſelben, und unſere Zeit ſtehet in
GOttes Handen. Wer will ihm aber Jahre, Monden und Tage beſtimmen, wie lange ein jegliches
werden ſoll? Es redet dahero der erbauliche Haußlehrer einem jeden einen getroſten Muth zu: furchte
den Cod nicht, ſpricht er, gedencke, daß es alſo vom HErrn geordnet iſt uber alles Fleiſch,
beyde derer die vor dir geweſen ſind, und nach dir kommen werden Syrach a1. Und gewiß,
iſt der Menſch uberhaupt befehliget, gleich wie alle Zufalle, die ihre Moglichkeit haben konnen, alſo auch
ſonderlich diejenigen, die ihm wurcklich begegnen werden.und begegnen muſſen, in eine vorhergehende
Betrachtung zu ziehn, um in voraus ſich darzu fertig zu halten, ſo iſt ja wahrhafftig in dem gantzen Le
ben dem Menſchen keine von ſolchen Betrachtungen nothiger, als immerzu an den Augenblick zugeden—
cken, welcher ihm endlich den taglich herbeynahenden Tod ſelbſten in ſeinem Schrecken Bilde zu bringeü
beſtimmet iſt. Wer alle Stunden gedencket, wohin er alle Augenblicke wandert, der bedencket auch.das
Ende, was er that, und wer an den Tod gedencket, der lernet ſich vor Sunde huten, und wird nim—

mermehr Uebels chun. Hierdurch werden vernunfftige und wahre Chriſten behutſam, daß ſie nicht in
eine ſchadliche Sicherheit verfallen, zumahl wenn ſie ſehen, daß offt mancher von dem Tode ubereilet

wird, bey welchem man ſich wohl noch keine ſterbliche Ader hat traumen laſſen. Belſatzer war mit
ſeinen Gaſten frohlich, und da er es am wenigſten vermeynte, ſahe er ſich ſchon den Tod an die Wand

gemahlet, Daniel 5. Eine ſolche fleißige Erinnerung ſeiner Sterblichkeit dienet ſo dann endlich auch,
wenn die Zeit des Abſchieds ſelbſten vorhanden iſt, wieder die Bitterkeit des Todes. So ſchrecklich
auch der Tod iſt, wenn Tod, Teufel und Sunde bey einander ſtehen, denn der Tod nimmt ſeine Macht
vom Teufel, der Teufel aber von der Sunde, ſo angenehm iſt er hingegen in den Augen der wahren
Wiedergebohrnen, wenn die Sunde abgetreten iſt. Denn nun hat auch der Teufel keine Macht mehr,
und der Stachel iſt dem Tode genommen, Chriſtus hat aber die Sunde weggenommen, und alſo durch

ſeinen Tod zu nichte gemacht denz der des Todes Gewalt hatte Ebr. 2. Wie wollten ſich nun wahre
wiedergebohrne Chriſten vor dem Tode furchten, deſſen Stachel ſie nicht ſticht. Nein, ſie furchten ſich
nicht, ſondern ſie freuen ſich vielmehr im voraus auf die Offenbarung JEſu Chriſti, und warten auf
die ſeelige Hoffnung der Erſcheinung, da ſie ſeyn werden in ihrer Behauſſung, die im Himmel iſt 2 Cor.
5. Alleine ſo nothig und nutzlich es, iſt immerzu mit ſolchen ſeeligen Betrachtungen ſeiner Aufloſung
ſich zubeſchafftigen, ſo unangenehm, ſo beſchwerlich, will ſolches offte denenjenigen werden, welche ſich
noch in den beſten Theilen ihrer Jugend, und in den ſchonſten Jahren ihres Alters, befinden; dennoch

aber haben ſte den Befehl GOttes: gedencke an deinen Schopffer in deiner Jugend, ehe deñ
die böſen Tage kommen, und die Jahre herzu treten, Eccleſ. i2. Freylich ſind alle
Kräaffte der Seelen und des Corpers bey jungen Leuten entweder noch im ſchonſten Wuchſe, oder ſchon

in ihrer groſten Starcke, ſo daß ſie eine Zerſtorung ihres Corpers, und mithin eine Trennung der See—
len von demſelben, ſich offte noch gar nicht vorſtellen konnen, Sinnlichkeit, Leidenſchafften, naturliche
Triebe ſind bey ihnen viel zu munter, als daß ſie ſich mit ſolchen Todes-Gedancken beunruhigen wollen,

dahero entſtehet bey ſelbigen vielmehr ein groſſes Sehnen und Verlangen nur lauger zu leben. Es ge—
het ihnen in dieſem Fall, wenn der Tod ſich unvermuthet nahen will, wie unſerm geliebten Heyland,
da ſie ihm Eßig mit Gallen vermiſchet zu trincken gaben, denn da er ſchmeckete, wollte er nicht
trincken, Matth. 24. Alleine wie gar nichts ſind doch alle Menſchen! Alte muſſen ſterben, und die

Jaungen konnen ſterben. Oeffters traget man einen Todten heraus, der auch wohl ein einiger Sohn
ſeiner Mutter war. Ja es haben auch die Horſale der Lernenden keine Riegel wieder die Eingange des
Todes, Act.2o, v. i9. Je wiedriger nun offte andern Junglingen eine ſolche Betrachtung des Todes
iſt bey ihren Jugendlichen Krafften, und bey ungeſtorten Umſtanden der beſten Geſundheit, deſto leich—
terer kommt ſolche denen Lernenden in den heiligen Pflantzſtadten des Geiſtes GOttes an. Dieſe haben
nebſt dem Unterrichte ihrer Lehrer gar-offte, nach der loblichen Gewohnheit Chriſtlicher Leichen-Begang
niſſe, die ſich ihnen darbietende Gelegenheit, die Todten zu ihren Gräbern zu begleiten, und auch viel—
mahls zugleiche Chriſtliche und erbauliche Leichenpredigten darbey mit anzuhören. Ja ſind Studirende
manchmahl nicht eben von den ſtarckſten Krafften des Leibes, ſo konnen ſolche viel eher die Moglichkeit
eines fruhen Todes in der Jugend ſich begreiflich machen, als andere, welche ſich bey der Hande Arbeit

trotziglich auf die Starcke ihrer Gebeine, und auf die annoch jungen Jahre verlaſſen. Wie alucklich
ſind nun ſolche Junglinge, welche immerzu durch eine tagliche Betrachtung des Todes zum HErrn ge—
eitet werden, uud wie unſtraflich gehen ſie ihre Wege, indem ſie ſich beſtmoglichſt bemuhen, ſich zu



halten nach ſeinem Worte. Sie fangen fruhzeitig an Gottſeelig zu werden, damit ſie, wenn ſie leben
bleiben, dereinſten in ihren fernern Jahren, und ſo dann im Alter, mit David ſagen konnen: ich habe
meinem Fuſſe gewehret alle boſe Wege, daß ich dein Wort hielte, ich bin nicht gewichen von deinen
Rechten, denn du lehreſt mich Pſalm i1g, v. ion. Glimmende Kohlen werden durch gehauffte Aſche
nach und nach erſtickt, daß ſie ſo dann endlich ausloſchen; eben ſo unterdrucken fromme Junglinge,
und tilgen nach und nach die Begierden und die Hitze der Jugend gleichſam durch ihre Todes Aſche,
wenn ſie fleiſſig an dieſelbe gedencken, und ſich ihrer Erloſung von dem Leibe dieſes Todes erinnern.

Wer ehe ſtirbt, durch fleiſſige Betrachtung des Todes, denn er ſtirbt, der ſtirbt nicht, wenn er ſtirbt.
Solches iſt nunmehro auch dem wohlſeligen Herrn David einrich Lindnern, der ſchonen

Kunſte und Wiſſenſchafften in der erſten Ordnung des hieſigen Gymnaſii Befliſſenen, wiederfahren.
Durch eine fleiſſige Betrachtung des Todes ſtarbe er immerzu, damit er im Sterben ſelber nicht ſterben
durfte. Er gehorte unter die Junglinge, welche ſich an dem Tode des Junglings zu Nain die Moglich-

keit deſſelben auf ſich immerzu vorſtellen, zumahl da er ſchon einige Zeit lang, ob zwar bey vieler Mun—
terkeit ſeines Geiſtes, eine Schwache in dem innern Gebaude ſeines Cörpers vermerckte. Truge man
einen Todten hinaus, wo ihm ſein Stand befahl, nebſt den Freunden ſeiner Lehre gegenwärtig zu,ſeyn,
ſo ließ er ſich jederzeit dabey finden, und erbaute ſich zum offtern aus dem Vortrage der geiſtlichen Leh
rer auf den Cantzeln bey dem Begrabniſſe der Verſtorbenen. Wie er denn uberhaupt bey den ſchonen
Gottesdienſten in den Tempeln fleißig zugegen war. Es waer dieſer ſelig verſtorbene Herr Lindner ge—
bohren den 8. Novemb. des 17a1. Jahres, fruhe um halb 5. Uhr, da er denn ſo gleich des Tages darauf,

den 9. Novemb. zur heiligen Taufe befordert, und mit den beyden Nahmen, David cheinrich, dem
Tauf und Lebens-Buch einverleibet wurde. Sein Herr Vater iſt der gegenwartige ſchmertzlich be—
trubte Tit. Herr David Lindner, vornehmer Burger und Handelsmann allhier, die Frau Mut
ter die gegenwartig ſchmertzlich betrubte Dit. Frau Dorothea Eliſabeth, eine gebohrne heinrichen.
Bey heranwachſenden Jahren wurde der Wohlſelige nach Chriſtlicher Eltern Pflicht zur Kirch und
Schule fleiſſig angehalten. Nach vorher beygebrachter Erkenntniß des Chriſtenthums und der An—
fangs-Grunde nothiger Erlernung, wurde er ſo dann im hieſigen Gymnaſio der dritren Ordnung uber—
geben, wo er, als er viele Neigung zum ſtudiren blicken lieſſe, und ſolches auch von ſeinen liebwerthe—
ſten Eltern genehmiget erhielte, nachhero in die andere, und ferner in die erſtere Ordnung fortgeſetzet,

und von den Herren Lehrern des hieſigen Gymnaſi in allen guten Wiſſenſchafften, biß verwichenen 29.
Aug. iſt unterrichtet worden. Alsbald bey Anfange ſeiner Kranckheit verſpurte man eine groſſe Bewe—
gung ſeines Gemuthes, daß er ſich ſeines Endes ofterers erinnerte. Er hoffte zwar die Gnade zu ha—
ben, am verwichenen Michaelis-Feſte mit der ſtudirenden Jugend ſeine Beicht- und CommunionAn—
dacht zu halten, allein die Schwachheit wurde ſchon damahls ſehr groß, daß er das theure Liebesmahl
nicht anders, als des Tages nach Michaelis zu Hauſe genieſſen konte, dadurch er in ſeiner und zwar
bißweilen ſchmertzhafften Kranckheit, darinnen er ſich aber dennoch allezeit ſehr gedultig und gelaſſen be—
zeiget, wie ich ihn auf ſeinem Krancken-Bette auch ſelbſt ſo befunden, den herrlichſten Troſt empfande,
und ſich der krafftigſten Troſtſpruche ſeines Herrn Beichtvaters welche er bey ſolcher ſeiner Andacht ge—

faſſet, immerzu erinnert, ſonderlich aber ſich der Vergebung ſeiner Sunden, und Erloſung von derſel—
ben Strafe, aus dem ſchonen Spruche, Coloſſ.i, v. iaq. An Chriſto haben wir die Erloſung
durch ſein Blut, nehmlich die Vergebung der Sunden; recht hertzlich erfreuet, und ſolchen als
ſeinen ſonderbaren Troſtſpruch oft erwahnet, welcher auch zu ſeinem Leichentert erwahlet worden. Er

war munten, jedoch ſittſam, gegen ſeinen Nachſten aufrichtig, dienſtgefallig und ehrerbietig. Er
hatte allezeit eine ſonderbare Hochachtung und Liebe gegen ſeine Herren Lehrer, gegen ſeine geliebten El—
tern, eintzigen lieben Bruder, Meiſter David Jacob Lindner, Burger und Tuchmacher allhier,
wie auch gegen alle ihm mit Blut oder Schwagerſchafft Verwandte, oder Haußgenoſſen, welches ihm
viele werthe Mitchriſten, ſo ihn gekennet, Zeugniß geben, und ihr Mitleiden uber deſſen fruhzeitigen
Tod, zum Troſt der Seinigen, offentlich bezeuget haben. Wie er ſich denn vieler rechtſchaffener Leu—

te Gunſt durch ſeine gute Auffuhrung zuwege gebracht. Von ſeinen Condiſcipuln wurde er ſehr lieb—
reich gehalten, und recht zartlich geliebet, welches hoffentlich von ſelbigen bezeuget kan werden, und
wovon der oftere Beſuch in ſeiner Kranckheit ſattſames Zeugniß iſt. Benr ſeiner letzten groſſen
Schwachheit wunſchte er ſeinen geliebten Herrn Beichtvater noch bey ſich zu ſehen, welcher ſich auch
hierzu bereitwillig unden laſſen, mit den krafftigſten Troſtſpruchen ihn in ſeiner Kranckheit ſtarckte, und
endlich durch prieſterliche Einſeegnung ſeine erloßte Seele in die Hande ſeines himmliſchen Vaters em—
pfohlen. Ob er nun gleich bey deſſen Gegenwart ſehr ſchwach war, ſo fand ſich doch des Abends wieder—

um etwas Krafft, und er wuſte ſich alſo der. gehorten Troſtungen, die er in ſeiner Mattigkeit erhalten,
ſehr wohl zu erfreuen. Den folgenden Tag, als den 9. Novembr. Nachmittags nahm ſeine Kranck—
heit wiederum hefftiger zu, daß er voller Unruhe und noch viel ſchwacher wurde, da er denn ſein Ster—

ben den Umſtehenden ſelbſt anzeigte, und ſie zum Gebet aufmunterte. Wvie er denn des Nachts bey
erfolgten hefftigen Stecken ſolches Beten wiederum hertzlich verlangte, ſich aber inſonderheit der Verge
bung ſeiner Sunde, und der Erloſung durch das Blut ſeines Heylandes als eine gewiſſe Verſicherung
der groſſen Gnade des Dreyeinigen GOttes hertzlich troſtete.



Seine Kranckheit berichtet uns der Herr Medieus, der hochgewurdigte Herr D. Carl Gottlob
Rucker, im folgenden Auffatz:

Der nunmehro ſeel. Monſieur Lindner, welcher von einer vollblutigen Conſtitution, und zu
oftern Naſenbluten geneigt war, wurde vor zwey Jahren mit einem trockenen Huſten, worauf ein Blut
ſpeyen erfolgte, befallen. Sein damahliger Herr Medhecus befreyte ihn zwar zu ſelbiger Zeit von die—

ſem Uebel; Allein nach Verfluß eines Jahres ſtellete ſich ſolches zu verſchiedenen mahlen wieder ein,
und weil er davon nicht außerordentliche Jncommoditaten verſpurte, auch das Blutſpeyen von ſich ſelbſt
wieder nachließ; ſo achtete er ſolches nicht, vermuthete auch nicht, daß ein gefahrlicher Feind ſeinem
Leben nachtrachtete, und die Bruſt zu ſeinem Sitz einnehmen wollte. GEs ereignete ſich dannenhero,
daß er verwichenes Fruhjahr und den Sommer uber zum oftern wieder mit einem trockenen Huſten be—
unruhiget wurde. Hierzu fand ſich ein kurtzer Athem allgemachlich ein, und er bemerckte ſolchen beſon—

ders, wenn er genothiget war, etwas hurtig zu gehen, mit welchem ſich nach und nach ein Drucken in
der lincken Bruſt, ofters uberlaufende Hitze mit rothen Wangen, beſonders nach dem Eſſen, ein di—
cker, fetter Auswurff, der ſogleich im Waſſer zu Boden fiel, wie auch Nachtſchweiſſe, und eine zuneh—
mende Mattigkeit mit einem Abnehmen des Leibes vergeſelleten. Weil nun dieſe Zufalle ſich von Tage
zu Tage begonnten zu verſchlimmern, auch er zu Ende vorigen Monaths Auguſti taglich Vormittags
um ſo. Uhr mit abwechſelnden Froſt und Hitze, zu welchem manchmahl ein Erbrechen kam, wie nicht
weniger von einem Blutſpeyen und;, Beangſtigungen um die Bruſt aufs neue wieder angefochten wurde:
fo wurden ihm dieſerwegen dienliche Medicamente, wieder ſeine ſo hochſt bedenckliche Kranckheit, die
der Phthvſi oder achten Schwindſucht ahnlich war, ſogleich verordnet. Ob nun zwar bey deren Gebrauch
verſchiedene Zufalle ſchienen zuweilen geringer zu werden, folglich eine Beſſerung ſich zeigete; ſo war
doch ſolche niemahls von langer Dauer. Daghero wurde die Hoffnung zu einer glucklichen Geneſung
zum oftern unterbrochen, zumahl, da die ofters abwechſelnde ſtarcke Fieberhitze, der gewaltige Durſt
und die hefftigen Schweiſſe, oder Sudores colliquatiui, odoris putridi, ſich zuweilen nicht maßigen
laſſen wollten, auch uberdieſes vor 6. Wochen ein Anlauffen der Schenckel und ein ſtarcker Durchfall,
oder d arrhoea colliquatua putrida, ſich einfanden, welche die nutzliche Abloſung und den Auswurff
der Materie von der Bruſt minderten, worauf, wie gewohnlich, Beangſtigungen, Stecken und Unru—
he erfolgeten. Man hatte zwar das Gluck den Auswurff zum oftern wieder herzuſtellen, auch den
Durchfall zuweilen gantzlich zu ſtillen, ja man gab ſich die großte Muhe der Faulniß derer Saffte beſt—
moglichſt zu wiederſtehen. Allein weil der Durchfall immer wieder kam, auch dieſer ſich mit teneſmis,
oder dem Stul-Zwang, verband, zu dem Herr Patiente allen Appetit verlohr, ſich an ſeinem Leibe
mehr und mehr abzehrete, uber dieſes in eine Schlafloſigkeit, auf welche eine ungemeine Abnahme des

Gedachtniſſes folgte, verfiel: ſo ſtieg die Mattigkeit immer hoher, welche ſich vorigen Sonntag fruhe,
nachdem ein hauffiger weiſſer Frieſel an der Bruſt, Unterleibe und Rucken zum Vorſchein kommen
ware, in eine ſo groſſe Schwachheit verwandelte, in welcher er verwichenen Montag in denen Morgen
ſtunden, den 10. Novembr. fruh halb 8. Uhr, ſein Leben ſanfft und ſeelig beſchloſſen, und ſeine theuere
erloßte Seele in die Hand GOttes ſeines himmliſchen Vaters, unter Beten und Seuffzen der ſchmertz
lich betrubten Seinigen, ohn alle Bewegung ubergeben, und ſein Leben nicht hoher gebracht, als

auf 20. Jahr, 2. Tage und 3. Stunden.
JEſus, an dem wir haben die Erloſung durch ſein Blut, troſte die ſchmertzlich betrubten

Eltern, den ſchmertzlich betrubten eintigen Bruder, und ſammtliche durch Blut und
Schwagerſchafft betrubte Anverwandte, mit heilſamen und chriſtlichen Todes Gedancken „und
gebe ihnen zu erkennen den gnadigen Willen GOttes, dem die Seele des Wohlſeeligen gefiele, dar—
um hat er geeilet mit ihm aus dieſem Leben. Der oben angefuhrte Leichentert giebet den Jnhalt zu
nachfolgender Leichen-Ode, nach der Melodie: Mein Heyland, ſtarcke meinen Glauben c.

Cein Heyland hat ſein Blut vergoſſen, und hat uns
veo unſerm GoOtt erkaufft, er hat daſſelbe ausge
goſſen ins Waſſer, welches mich getaufft, im Kelche
trinck ich auch ſein Blut, und dieſes macht mein Ende

gut.2. Die Sunde hat GOtt durch die Sunde getilgt
mit Chriſti Blut und Tod, damut ich ſelber nicht em
pfinde der Schuld gehauffte Seelen-Noth, ich bin
verſohnt durch dieſes Blut, und dieſes macht mein En

de gut.
Z. Will ſich mein Fleiſch und Blut erheben in ſeiner

angebohrnen Krafft, ſo kan ich ſolchen wiederſtreben
durch eine gute Ritterſchafft, ich ſtreite durch des Hey
lands Blut und dieſes macht mein Ende gut.

4. Schreibt gleich mein Schopffer mit dem Finger,
was ich nicht alles leiſten kan, ſo bin ich doch des Heh
lands Jurger, der hat vor mich genug gethan, mein
Unvermogen heilt ſein Blut, und dieſes macht mein

Ende gut. 1 II

5. Kein böß Gewiſſen macht mir bange, weil JE—
ſus ſelber vor mich ſpricht, daß ich des Vaters Huld
erlange und ſein verſohntes Angeſicht, mich waſchet
meines JEſu Blut, und dieſes macht mein Ende gut.

6. Wenn ich die Uebertretung beichte und die ge
hauffte Sunden-Schuld, ſo bet ich, daß mich GOtt
erlenchte, und alsdann ſchutzt mich ſeine Huld vor je
ne Pein durch JEſu Blut, und dieſes macht mein
Ende gut.

7. Drum kan mich auch kein Todt nicht todten, ich
ſchlaff in JEſu Wunden ein, die werden mir in letzten
Nothen ein Hafen meiner Zuflucht ſeyn, mein Glaube
faſſet JEſu Blut, und dieſes macht mein Ende gut.

z. Erſchein mir drum in demem Bilde, mein JEſus,
in der Sterbensnoth, denn darum floß dein Blut ſo
milde, damit mich ſelbſt der bange Todt nicht ſchrecke,
denn dein theures Blut macht mir gewiß mein Ende
gut.

R
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